
Wir sehen die Mamniutherde zur Zeit der
Schneeschmelze auf einer von Tundrenvegeta-
tion bedeckten Fläche. Rechts gegen den Bild-
rand stehen in der Ferne einige Föhren und ein
Rudel Wildpferde. Auf der kleinen hier gege-
benen Reproduktion des großen Gemäldes sind
diese kaum auszunehmen.

Für den wissenschaftlich interessierten Be-
trachter des Bildes seien ebenfalls einige Bemer-
kungen angefügt, um die Gesichtspunkte darzu-
legen, die bei der wissenschaftlichen Beratung
dieser I )arstellung maßgebend waren.

Obwohl der Mageninhalt der sibirischen Mam-
mute vorwiegend Gramineen enthielt, wurde
doch vorgezogen, diese gewaltigen Pflanzen-
fresser nicht in eine Eis- und Schneelandschaft
zu stellen, die jeder höheren Vegetation (Bäume
und Sträucher) entbehrt. Es wurde daher in die
windgeschützte Mulde am Kuß des Leopolds-
berges noch ein kleiner Hochwaldbestand, wohl
vorwiegend Fichten (Picea excelsa) gezeichnet.
Die Höhen des Wienerwaldes im Hintergrund
sind baumlose .,Kjelltundra". Nur am wind-
geschützten Osthang und in Gräben sind Krüp-
pelbirken und Polarweiden bestände zu denken.
Die Mammute im Vordergrund stehen auf einer
Tundrenvegetation, die soeben unter der schmel-
zenden Schneedecke hervortaut (Betula umta.
SaMx repens, Gramineen usw.). Man sieht abge-
storbenes Gestrüpp von Legföhren. Rechts über
dem Schmelzwasserbach sieht man einen Anriß
dunkler anmooriger Erde und darauf ein Polster
kleiner Legföhren (Pinus montana). Rechts, weit

im Hintergrund, einzelne Rotföhren (Pinii* *//-
vestris). In paläoklimatologischer Hinsicht wäre
dieses Bild etwa an das Ende eines Interstadials
der Würmeiszeit zu verlegen. Noch führt die
Donau zur Zeit der Schneeschmelze viel Wasser,
und die milderes Klima erfordernden Fichten,
vielleicht auch vereinzelte Lärchen, leben noch
in geschützten Lagen in kleineren Beständen. So
erwähnt Woldstedt (1958) unter anderem nach
Sodron das Vorkommen von interstadialen Fich-
ten- und Föhrenwäldern in den westlichen Sub-
karpaten und nach Zolyomi Waldgürtel aus
Föhre und Lärche entlang dvv Flüsse in der
ungarischen Lößsteppe. Die in drv jungeiszeit-
lichen Fauna von WillendoiT in der Wachau.
N.-O., gemeinsam mit dem Mammut aultreten-
den großen Rothirsehe (Thenius. I !).")<)) lassen
ebenfalls das Vorhandensein von Wald in ge-
schützten Lagen, etwa in Tälern, möglich er-
scheinen. — Neben diesen let /.ten Zeugen des
milderen interstadialen Klimas hat aher bereits
die baumarme Tundra vor allem in den Fbenen
des Alpenvorlandes und des Wiener Beckens von
(U-y Landschaft Besitz ergriffen. Die reehts im
H intergrund sieht baren Rotföhren sind in eiszeit-
lichen Ablagerungenhäufignachgew iesene Bäume.

Das von der Meisterhand F. Roubals geschaf-
fene Gemälde beruht damit auf wissenschaftlich
überlegten Grundlagen und soll dazu beitragen.
einem weiten Besucherkreis des Nat urhisi orisehen
Museums einen möglichst lebend ige n und riebt igen
Eindruck aus der jüngsten geologischen Ver-
gangenheit der Wiener Landschaft zu vermil lein.

l\eue Funde aus einer eiszeitlichen Bären höh \v
Inn /)r. /''rirdricfi Hacli mai/er lind (' iiir.-l'rof. Dr. l/clni nil/ Zu/>(c

Durch Schenkung aus einem Nachlaß1) ge-
langte das Na.turhistorisehe Museum in den Be-
sitz eines interessanten Materials aus einer jung-
eis/.eit liehen Bärenhöhle.

Die ..Bärenhöhlen" gehören in allen Karst-
Lrebiet en M it t eleuropas zu den nicht sehr seit enen
l'li scheinungen. Auch der alpine Karst mit vielen
Im den Fremdenverkehr zugänglich gemachten
Schauhohlen (Mithält eine Reihe von Bären-
höhlen, deren einige durch ihren paläontologi-
schen Inhalt sehr bekannt geworden sind. Die

') I >ic hier erwähnten Funde stummen iius dem Nachlasse
lies Sammlers Herrn Wilhelm Weinhold. Die (ieolo^iseh-
1'alaimloloniselie Abteilung isl dessen Wilwe, Frau Maria
Weiiiluild (Wien), zu großem Dank verpflichtet, dal.! sie
dieses und anderes Material dem \ a l urhistorischen Museum
^•schenkt hat.

meistgenannte dieser Höhlen isl die Draehen-
höhle bei Mixnitz. Stink., weiters die nahe ge-
legene Badlwandhöhle und Kepolust höhle, ferner
die Salzofenhöhle im Toten Gebirge, das Scholl-
loch und die Schreiberwandhöhle im Dachstein-
gebiet, die Merkensteiner Höhle hei Vö-ktu.
N.-Ö., und die Höhle von Winden im Burgen-
land. Das ist jedoch nur eine lückenhafte Aus-
wahl der wichtigsten dieser Höhlen, und für den
Wiener Leser dieses Aufsatzes mag es von Inter-
esse sein, daß in dvv ..Kalksburger Klause ' der
Höhlenbär auch auf dem Boden <\vv Stadt Wien
nachgewiesen wurde.

Die Bärenhöhlen haben im jüngeren Abschnitt
des Plistozäns (der ,,Eiszeit") dem Höhlenbären
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Wintrrsehlafquartiere gedient. Er liat hier gelangten sehr viele Skelettreste des Höhleil-
h seine -Jungen zur Welt gebracht, hat diese hären in die Höhlen, wo sie — im Gegensatz zu
i liii als fSterbeplätze aufgesucht, sofern nicht den Skeletten der meisten in Feld und Wald ver-

Tiere während des Winterschlafes in der endeten Tiere — sehr günstige Bedingungen vor-
ile vom Tode ereilt wurden. Auf diese Weise fanden, um durch Jahrzehntausende erhalten zu

Abb. 2

PLAN der BÄRENHÖHLE im HARTLESGRABEN bei HIEFLAU
aufgenommen von Dr. MAURI N u. Mitarbeiter
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bleiben, <l. h. fossil zu werden. Diese Höhlen
wurden durch sehr lange Zeiträume von den
Bären benützt und so kam es zu stellenweise
ganz ungeheuren Anhäufungen von Bären-
knoehen. Ehrenberg (1031) erwähnt aus der
Drachenhöhle bei Mixnitz etwa 150.000 kg Bä-
renknochen. Die phosphathältige Höhlenerde
samt den Knochen wurde dort nach dem eisten
Weltkrieg zur Düngergewinnung für die Land-
wirtschaft in großem Maßstabe abgebaut.

Der Höhlenbär (Ursus spelaeus Rosenm.) ist
ein Verwandter des allgemein bekannten Braun-
bären, ohne jedoch seine Vorfahre zu sein. Er
war durch seh nil 1 lieh bedeutend größer als unsere
europäischen Braunbären (f\ arclos L.) und ist

allt n Ticnx (Liiii'/i 170 unit)

in se inem G e s a m t b i l d und hinsicht l ich seiner
Größe a m e h e s t e n d e m nordas ia t i schen S i lka -
bären oder d e m n o r d a m e r i k a n i s c h e n Alaska-
bären zu vergle ichen.

Die n e u e r d i n g s a n d a s Ka i u rh i s lo r i sche Mu-
seum g e l a n g t e n F u n d e s t a m m e n aus einer der
vielen weniger b e k a n n t e n B ä r e n h ö h l e n 2 ) . Diese
liegt im H a r t lesgraben bei Hieflau. S t ink . , in
etwa 1230 m Seehöhe h in t e r dein . l agdhause .
Die F o r m des H ö h l e n p o r t a l e s e rkenn t man auf
Abb. 1. Den Plan de r Höhle nach Mam in zcigl
Abb. 2 im G r u n d r i ß und Aufriß. Man sieht die
Höhle von d e r E ingangsha l l e ( 1) über die Halle II
bis zu einem Vers tu rz . de r wei teres Vordr ingen
v e r h i n d e r t , ans t e igen . Von der Halle I I führt ein
a b s t e i g e n d e r As t des H ö h l e n s v s t c m s durch die
Halle I I I a b w ä r t s . S te l lenweise bedecken mäch-
tige A b l a g e r u n g e n p h o s p h a t hält iger k n o c h e n -

-) Zahlreiche Angaben über diese Höhle wurden Aul/rieh
:-n von Frau Kustos Dr. M. Mottl (1 .andesinuseimi
leum (ira/) ent nomnien und mit ihrer nul inen Krlauhi
eröl'l'enllicht. Herr Dr. V. Maurin ((leolo^isches Inslilul
echnisclien Hochschule (iraz) ^esliiltele die YerölTeul-
tf des von ihm und seinen Mitarbeitern aufsei
nplanes. Auch wurde eine im Manuskript v

atkunde von llieflau aus dem Nachlaß des S
liauernberger eingesehen, die uns dessen S

M:iiicrnbcr#cr (Wien)

;
l u i l d i r e k -
>hn H e r r
•III«-. D i e

Verfasser danken verbindliclist für
sene KntKenenkommen.

das ihnen damit hew ie-

Abb. I. Kcliürfel eines Jungtieres, itti selben
wie Abb. 3
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'>. Schädel eines etini halhjiihriijrii flä/ih nhiin n, im Zahnwechsel (Länge 205 min)

erde den Höhlenboden. Dort finden sich, oll
schon oberflächlich umherliegend, /ahlreiche
Knochen von Höhlenbären. Mottl hat hier außer-
dem durch einzelne Knochen- und Zahnfunde
den 1 löhlenlöwen und den Vielfraß nachgewiesen
und halt auch die zeitweise Anwesenheit des cis-
y.eit liehen Menschen in dieser Höhle für wahr-
scheinlich. Dieselbe Forscherin beobachtete in
ilci Halle II Spuren von Grabungen der Sammler
aus jüngerer Zeit, so daß in Übereinstimmung
mil den verfügbaren Fundangaben für das hier
folgend erwähnte Fundmaterial mit Sicherheit
angenommen werden darf, daß es in geringer
Tiefe in der Halle II gefunden wurde.

Die an unsere Sammlung gelangten Funde
umfassen nur Reste des Höhlenbären, darunter
ein gut erhaltener großer Schädel, der die ty-
pischen Merkmale des Höhlenbären deutlich
zeigt (Abb. 3). Wie hier einleitend dargelegt
wurde, sind in Anbetracht der fast zahllosen
Koste des Höhlenbären, die bisher allein aus
österreichischen Höhlen zutage kamen, einzelne
weitere Funde dieser Art an sich keine Neuigkeit.
Was jedoch dieses Material bemerkenswert
macht, ist ein ziemlich vollständiges zusammen-
gehöriges Skelett eines jungen Höhlenbären.
Während nämlich zusammenhängende Skelett -
komplexe neugeborener Höhlenbären, die ollen-

bar kurz nach der Geburt verendet oder tot
geboren waren, bereits aus der Drachenhöhle bei
Mixnitz beschrieben wurden (Ehrenberg, 1031,
u. 10.'};")). kennt man noch keine derartigen Ske-
lett funde der folgenden Lebensalter juveniler
Höhlenbären. Der Skelettfund umfaßt einen aus-
gezeichnet erhaltenen Schädel mit Unterkiefer
(Abb. 4), den größten Teil der Wirbelsäule mit
Rippen, Schulter- und Beckengürtel, weiters alle
Langknochen und zahlreiche Hand- und Fuß-
knochen. Das Gebiß, welches neben dem fast
vollständigen Milchgebiß bereits die ersten
Backenzähne des Dauergebisses umfaßt, er-
möglicht nach Pöble (1023) eine Schätzung des
Lebensalters auf et waeinhalbesJahr(Abb.4u. 5).

Zusammenhängende Skelette oder auch nur
Skelette einzelner Extremitäten des Höhlen-
bären werden nur außerordentlich selten gefun-
den. Fs hängt dies damit zusammen, daß dvv
Höhlenbär, wie Koby (IOi:i. 1O.~>3 u. a. (.).) aus-
führte, bei i\f\- alljährlichen winterlichen Besie-
deliinir der Hohle die Skelette seiner im Vor-
w i u l e r o d e r I n i h e r \ e r e n d e l e i i A r t g e n o s s e n i n
der Dunkelhe i t de r I löhle /.erst reut e. I )as j uven i l e
Bärenskele t t bedeu te t d a h e r nicht nu r eine Be-
re icherung i\cv Wiene r S a m m l u n g , s o n d e r n lielert
a u c h e i n e F r t r ä n z u n ü u n s e r e r b i s h e r s c h o n s e h r v o l l -
s t ä n d iLieii K e n n t n i s d e s e i s / e i t l i c h e n 11 o h l e i 11 ia r e u .
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